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L6 Erste Beilage zum Schwarzwälder Noten vom A . September 18S8 .
Die Franzosmmüyle.

Eine Erzählung aus der Zeit der französischen
Invasionskriege in der Schweiz .

(Fortsezung .)
Endlich erschien Mariken — aber in welchem Anzug ! Der

bestürzte Bräutigam konnte eine Geberde der Enttäuschung nicht
verbergen , als er seine Augen auf sie richtete . Er hatte ihren
Entschluß wegen der Landestracht nicht vergessen — aber nie noch
war ihm diese so abenteuerlich , so im Widerspruch mit dem Ge¬
wohnten erschienen , als da sie hier in ihrer größten Pracht¬
entfaltung auftrat . Im blonden Haar hatte sie richtig das Myrthen -
kränzlein , reich mit flimmerndem Goldschaum verziert ; statt der
hohen Haube prangte jezt eine riesige Haarnadel in Form eines
silbernen Pfeiles , reich mit Granaten besezt ; eine breite weiße
Seidenschleise hing von dort über den Rücken bis an die Knöchel
herab . Das rothe Mieder war über und über mit schwerer Sil¬
berstickerei bedeckt und dort und an dem blauen Rocke verschiedene
weiße Schleifen angebracht . Alles war im Widerspruch mit der Landcs -
sitte, bis auf den Strauß von Reseda , den sie im Meder gesteckt trug .

Mit innerlichem Aerger und einer gewissen Beschämung dachte
der Getäuschte an das spottende Halloh , das dieser Aufzug im
Dorf erregen werde , wenn er durch die neugierigen Gaffer zur
Kirche Spießruthen laufen mußte .

Aber Mariken ließ diese Stimmung nicht »uskommen . Ihr
rosig Gesichtchen war so strahlend , ihr Auge schaute ihn so lieb¬
lich und seelenvoll an , der lächelnde Mund schien so freundlich ,
ein Wort der Anerkennung zu erbitten , daß er über sich selbst
unwillig ward und das liebe Kind mit Entzücken in die Arme
schloß. „ Wenn sie in einer Bärenhaut einherginge, " jubelte es
in ihm , „ ich würde sie mit Stolz durch die Stadt Solothurn
führen , nicht blos durch mein Heimathsdorf . "

Der Zug bewegte sich endlich dem Dorf und der Kapelle zu,
wo die Glocken feierlich erschallten . Sonst pflegten bei diesem An¬
lässe Schüsse von allen Seiten zu knallen , aber heute regte sich
keine Maus . Der Wirth wußte wohl , warum diese Ehre heute
wegsiel ünd flüsterte ärgerlich seiner Ehehälfte zu : „ Gelt , Alle ,
als wir Hochzeit hielten , hat 's anders geknallt . Ich kann Dir
nicht sagen , wie 's mich feckt, daß die jungen Leutchen nicht einen
Schuß Pulver werth seyn sollen .

"

Auch Jakob sollte noch seinen Antheil Aerger zu verschlucken
haben . Als der Hochzeitszug in feierlicher Prozession im Dorf
ankam , hatten sich Neugierige von Nah zusammengeschaart , um
das Schauspiel nicht zu verfehlen . Mit Unmuth bemerkte er, wie
sie Alle die Hälse zusammensteckten und da ein Naserümpfen und
dort ein Gekicher oder ein übermüthiges Lachen sie fast bis zur
Kirchthür verfolgte . Selbst an lauten Sticheleien fehlte es nicht.
-»Ist denn schmuziger Donnerstag heute, " hörte er deutlich eine
alte Jungfer spötteln , „ daß die Masken am Hellen Tag herum¬
lausen ? " Und eine gleichgesinnte Base antwortete schnell : „ Schäz
wohl, sie will den Wilhelm Tel ! ausspotten , daß sie den großen
Pfeil eingesteckt hat ! " Auch der Meicrle durfte bei diesem Spek -
lakel nicht fehlen ; im dichtesten Knäuel der Dorfbursche sah der
Bräutigam sein finniges Gesicht grinsen , und als der Zug bei ihm
darbeizog, rief er , laut genug , daß es Alle hören mußten : „ Kna -
de» , sauft Euch nur nicht voll an der Hochzeit ! Der Müller

wrrd s alleweg gerathen lassen und 's war unschicklich , wenn Ihrmit schweren Füßen und heißem Kops nach Hause käm't — von
so fürnchmen Leuten weg ! " — ein Seitenhieb , welcher mit schal¬
lendem Gelächter belohnt wurde .

Aber der junge Mann war jezt stich - und hiebfest . Wollte
ihn ein leichter Unmuth anwandeln , so blickte er nur auf das
friedliche , kindlichfrohe Gesicht seiner Zukünftigen und Alles war
ausgeglichen .

Das Hochzeitsmahl war tadellos und der Brautvater ließes an Speise und Trank nicht fehlen . Der treffliche Wein löste
auch dem Stillsten die Zunge , und wenn das Gespräch in 's Stocken
gcrieth , so füllten Lebehochs und Gesundheittrinken die Lücke aus .Als das Mahl sich dem Ende näherte , holte Jakob die zwei Rap¬
pen aus dem Stall und spannte sie an 's Wägelchen . Er wollte
heute noch mit seiner jungen Frau nach Biel , damit sie auch den
See und das schöne Siädtlein , u sehen bekomme. Das prächtige
Gespann ward -von den Bauern mit Kennermiene gemustert und
bewundert . „ Du hast die Gäule gepuzt und das Geschirr hcraus -
gefummelt, " sagte einer seiner Vettern zu dem jungen Manne ,
„ der sürnehmste Städtler müßte sich nicht schämen , mit Dir zufahren ! " Und der Wirth fiel schmunzelnd ein : „ Das hätte der
Bub sich nicht nehmen lassen ! Die Thiere müssen auch wissen, daß
sie was Rechtes zu ziehen bekommen . "

Jakob war glücklich und stolz wie ein König , als er end¬
lich nach gehörigem Abschied von Allen mit der schmucken „ Jung¬fer Hochzeiterin " auf dem gepolsterten Size des Fuhrwerks saß.Im Galopp fuhr er den steilen Weg hinunter , daß sich die Braut
erschrocken an ihn anklammerte , und seine Peitsche knallte , als
gälte es die Tobten aufzuweckcn. „ Sie sollen im Dorf unten
wissen, daß wir jezt fortfahren , damit sie uns „ spannen können . "
Die Ehre sollte ihm nicht versagt werden ; das Schießen hatteman aus Aerger unterlassen , aber der landesübliche Tribut bei
solchen Anlässen sollte ihm nicht geschenkt werden . Stangen an
Stangen und Stricke um Stricke waren in anständigen Entfer¬
nungen quer über die Straße gespannt . Jakobs Auge strahlte
vor Glückseligkeit; er griff in die Taschen und mit Stolz warf er
die blanken Berner Fünsbäzner auf die Straße hinaus . „ Sie
sollen sehen , daß ich kein Bettelbub bin, " flüsterte er dem er¬
staunten Mariken zu . Vielleicht auch , daß er durch diese groß¬
artigen Spenden den Übeln Eindruck zu verwischen hoffte, den die
trockne Hochzeit auf seine Mitbürger gemacht hatte .

Aber in der lczten Beziehung hatte er sich verrechnet . Man
kämpft nirgends ungestraft gegen eingewurzelte Gebräuche und
Vorurtheile und am allerwenigsten ist dies Fremden und auf dem
Lande erlaubt . Auch der Wirth hatte umsonst am selben Abend
särnnstliche Dvrsbursche zu einem reichlichen Abendtrunk eingeladen .
Sie erschienen und tranken den Wein , ließen wohl auch den frei¬
gebigen Wirth hochleben ; aber gutes Blut hatte er damit nicht
gemacht . „ Respekt vor dem Ammann, " hieß es , „ er ist ein
Ehrenmann , und das hat man schon lang gewußt . Aber um
die Hochzeit sind wir doch betrogen worden , der alte Müller istein schmuziger Knauser , und wer die fremde „ Roznase " noch grüßt ,
ist ein dummer Kerl !

Die auffallende Heirath hatte nach gar vielen Seiten ver-
lezt . Einer der reichsten Knaben von Lommiswyl hatte eine

/
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Fremde geheirathet — gerechte ältere Ansprüche und Hoffnungen

waren vereitelt , die halbe heirathssähige Weibsame des Dorses be¬

schimpft worden . Damit hatte sich Jakob für lange Zeit unver¬

söhnliche Feinde gemacht . Man spöttelte und bekritelte , man warf

sich mit Begier und Lust auf die Thatsache , daß Jakob keine

Ehesteuer erhalten . „ Er hat jezt «ine Kuh, " hieß es in den weib¬

lichen Kreisen , „ aber der Kleeacker, um sie drauf grasen zu las¬

sen, ist ihm zwischen den Fingern fortgerutscht . " Der gute Ammann

schlug sich oft vor Aerger an die Stirne , daß .er in der Verwandt¬

schaft von diesem Umstand geplauscht hatte ; aber cs war jezt zu

spät und die Lacher und Böswilligen hatten ein willkommenes Futter .
Es sind nun nahezu vierzehn Tage vergangen , seit in der

Franzosenmühle die junge Frau eingezogen ist . Im heitern Glücke

und gegenseitigem Einverständnisse Aller find die Tage verstrichen
und Niemand denkt mehr an die schrecklichen Drohungen des Meierle .
Nur Jakob ärgert sich darüber , daß er die wehrlose Zielscheibe
des Dorfwizes seyn soll, aber er hütet sich wohl, gegen die Haus¬

genossen etwas davon zu äußern .
An einem Samstag Abend nach Betglockenläuten sagte er

zu seiner Frau , er wolle noch ein wenig in 's Dorf hinab zu sei¬
nen Eltern auf Besuch . Es war das aber eine kleine Unwahr¬

heit , denn um seine Eltern war es ihm weniger zu
'

thun , als

darum , sich öffentlich in dem Wirthshaus zu zeigen und allsälli -

gen frechen Spöttern die Zähne zu weisen . Sein Vater war noch
in der Stadt am Markte und die Mutter brachte die alte Groß¬
mutter zu Bett ; die Magd hatte das Schenkenamt zÜ? besorgen .
Aus der Gaststube schallten ihm Gelächter und verworrene Stimmen

entgegen . Er lauschte an der Thüre eine geraume Weile , denn
die Stimme des Meierle hatte er schon von Weitem erkannt .
Aber diesmal ging es nicht über ihn her —- der Allerwelts -

pofsenreißcr erzählte blos lustige Geschichtchen, wie er da und

dort einem eine Käse gedreht , und die oft erzählten Heldenthaten
wurden mit immer neuem Lachen ausgenommen .

Rasch entschlossen trat er ein , grüßte kurz und sezte sich an

ein abgesondertes Tischchen , einen Schoppen Wein verlangend .
Der Meierle hatte ihn kaum erblickt , als er im Erzählen inne

hielt , mit der Faust auf den Tisch klopfte und schrie : „ Sackerment ,
jezt geht

' s los ! Der Müllerle kommt herab , um sein Weibergut

zlt vertrinken ! "

Jakob war auf einen Angriff gefaßt . „ Wenn ich trinken

will, " rief er kurz gefaßt , „ so vertrinke ich mein eigen Geld und

nicht solches, das ich andern Leuten aus der Tasche gestohlen . "

„ Hoho, " fuhr der Andere fort , „ sek nur nicht bumsig ! ' S

ist schon manchem Gescheidteren als Dir passirt , daß er eine Geiß

auf dem Markt gekauft und als er sie zu Haus melken wollte ,
gab sie keine Milch . "

„ Das kann wohl seyn, " spottete Jakob , „
' s ist auch ein¬

mal ein Fuchs gewesen, der die Trauben sauer fand , die ihm zu
hoch hingen . "

„ Wenn 's auf 's Exempelerzählen ankommt, " meinte der bissige

Gegner , „ so könnt ich Dir von einem alten Güzgel berichten , der

aus einem Nest voll goldnen Eiern saß und jeden mit dem Schna¬
bel pickte , der daran schmecken wollte .

„ Das ist wohl derselbe Güggel, " meinte der junge Mann ,

„ der einmal einen Mistfink die Treppe hinunter warf , eben wegen
solcher Eier . "

So gingen die Stichelreden fort und wurden immer schärfer .
Jakob war der giftigen Zunge aus die Länge nicht gewachsen
und verlor die Kaltblütigkeit , als die Zuhörer jeden Angriff sei¬
nes Gegners mit Beifallsgebrüll aujnahmen , während seine Re¬
den an taube Ohren schlugen . Die Wuth kochte in ihm, er stürzte
ein Glas um das andere hinunter und schnitt sich seinen Rollen¬
tabak , indem er manchen kräftige » Fluch jwischen den Zähnen
murmelte . Er hätte die ganze Gesellschaft zum Fenster hinaus¬

werfen mögen und verwünschte sich innerlich , daß er in das Wespen¬
nest gestochen hatte .

Die verachtenden Blicke , die er dem Meierle zuschleuderte,
schienen diesen immer mehr anzufeuern und plözlich fing er ein
bekanntes Volkslied an zu singen , das mit unbedeutenden Ver¬

änderungen Messerstiche für den gereizten jungen Mann enthielt :
Der Joggeli will go Bire schüttle ,
D ' Bire wei nit falle .
Do schickt der Müller 's Hüngli use
Soll go Joggeli biße u . s. f.

Da kannte die Wuth des Gereizten keine Grenzen . Er er¬

griff ein volles Weinglas , schleuderte es dem Spötter nach dem

Kopf und stürzte wie wahnsinnig zur Thüre hinaus . Das Glas

zerbrach an der Wand in tausend Stücke und der Meierle schrie
dem Schüzen nach : „ Hör mal Du , wenn man 's nicht bester ver¬

mag , so schüttet man den Wein lieber den Hals hinunter , als

daß man ihn zum Gipsen braucht ! "

Dieser neue Schimpf und das darauf folgende Gelächter

sollte sein Ohr nicht mehr treffen . Wie ein Wahnwiziger war

er zum Hause hinausgestürzt und eilte den Dorfweg hinauf . Die

kühle Nachtluft strich um seine fieberhaste Stirne und er fühlte ,
daß ihm nicht wohl sei. Der Wein , den er im Uebermaß ge¬
trunken , lag wie Blei in seinen Beinen und schlug wie tausend

Hämmer in seinem Hirne an . Vor seinen Augen flimmerte es

wie Sternschnuppen , sein Gang war schwankend und unsicher und

je weiter er bergan schritt , desto mehr taumelte er von einer Seite

zur andern . Der Dorfwächter ries eben die elfte Stunde , als er

bei der Linde vorbeischwankte , und sah ihm erstaunt nach .
Der Unglückliche hatte noch Besinnung genug , um zu mer¬

ken , daß er schwer betrunken sei , und eine neue Wuth bemäch¬

tigte sich seiner . Links und rechts schlug er mit seinem Stocke

auf die Distellöpse und das Gesträuch zu beiden Seiten des We¬

ges , laut den Meierle und sich selbst verwünschend . Es war zum

ersten Male , daß er sich einen Rausch getrunken , und sein Ehr¬

gefühl sträubte sich gegen seinen Leichtsinn , je näher er seiner

Wohnung kam.
Aber in der Mühle war Alles still und im Schlafe , kein

Licht glizerte durch die Fensterscheiben , nur aus dem halbosfenen

Fenster des Müllers hörte er dessen tiefes Schnarchen . Die Haus -

thüre war . von innen verschlossen — betroffen taumelte er einen

Augenblick zurück . Dana aber schritt er rasch entschlossen der

Futtertenne zu und trat rasch ein . Ich will Niemand wecken, "

sagte er für sich, „meine Frau soll nicht wissen, wie liederlich ich

gewesen . " Dann verrammelte er das Thor von innen , tappte

im Finstern der Leiter zu und kletterte , indem er sich krampfhaft

an den Sprossen festklammerte , auf den Heuboden hinauf . In

einen großen Heuschober warf er sich erschöpft hin und ein schwe¬

rer Schlaf machte bald seinen Leiden ein Ende .
Das Helle Tageslicht schien durch die Dachlucken hinab , als

er erwachte , den Schlaf aus den Augen rieb , von seinem Lager

aufstand und das Heu aus dem Haar und den Kleidern schüttelte.

Der Rausch war verschlafen , aber sein Kopf schwer und wüst.

Er steckte ihn unter den Strahl der Brunnenröhre , um sich z»

beleben , und schirrte dann so geräuschlos als möglich die Pferde
an den Wagen . Er mußte diesen Morgen in Geschäften nach

Büren und den Dorsschasten jenseits der Aare und wollte noch

bis Mittag zurück seyn.
Während er mit seinem Müllerwagcn thalauswärts fuhr ,

kamen ihm die Ereignisse des gestrigen Abends in dunkeln Bil¬

dern wieder in Erinnerung . Das Gespött des Meierle und sei¬

ner Kameraden , die Art , wie er heimwärtsgetrollt und sich auf 's

Heu geflüchtet , tauchten in ihm auf . Er achtete wenig auf die

Pferde , er hing nur seinen Gedanken nach und grollte dem Schick¬

sale . Warum hatte er vom Müller nicht ein paar tausend Krone»
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Heirathsgut ausbedungen ? Hätte er die nicht entbehren können,
nicht zahlen muffen , wenn man ihm das Messer fest entgegen¬
gehalten hätte ? Aber ich bin eine Pelzkappe gewesen und darum
jezt der Hansnarr der Gemeinde . Der Mauserle hat mich den
Knecht meines Schwiegervaters gescholten und hat er eigentlich

so Unrecht ? Bin ich nicht am Taglohn und sollte das nicht ander-
seyn? So jagten sich seine Gedanken und im Unmuthe über die
lezten Ereignisse hieb er aus die Pferde ein, daß sie im Galopp
den Berg hinab rasten . (Schluß folgt.)

Ich will ein Land dir zeigen,Drin Zauber und Wunder thront.
Wo , wonnevoll und voll Schmerzen
Die süße Minne wohnt.

So lieb ist's dort und traulich .So feierlich und still,
Daß ich im Leben nimmer
Die Städte missen will .

Da ragt ein Dom, ein stolzer.
Hoch aus zum H -mmelszelr ;
Deß hehre goldene Kuppel
Die heilige Sonne erhellt .

Die Orgel in diesem Dome
Tönt göttlichen Gnadenhauch ,
Und fromm zum Throne der Lieds
Erhebt sich der Opferrauch .

Es blühen rosige Lauben
Aus duftigem Wiessnarün

Das Wunderland .
Und Turteltauben fliegen
Selig darüber hin .

Und heimliche Quellen rauschen,Darinnen sich freudig das Neh
Bespiegelt, und trillernde Lerchen
Jubeln in luftiger Höh .

Doch wieder siehst du dir Stätte
Im blaffen Mondenlicht ,So geisterhaft und so traurig ,Als wie ein Todtengesicht.

Da stürmt durch wilde Schluchten
Der tosende Walrbach herab
Und Bäume und Knospen und Blüthen
Reißt er brausend hinab.

Wilde, phantast' sche Gestalten
Durchtoben flüchtig den Raum,Sie eilen so rasend und schwindelnd.Du sieb ' st sie selber kaum.

Alltödtende Wafferwogen
Bedecken schweigend den Plan, —
Es ist, als ob kein Gott mehrDie Fluthen zcrtheilen kann.

Dann siehst du plözlich wieder
Den Himmel klar und licht,Die ganze Welt strahlt fröhlich
Im heitern Sonntagsgesicht.

Soll ich die Stätte dir nennen ,Das Land voll Freude und Schmerz ?Das ist in seiner Liebe
Das wogende Menschenherz ,

Das ewige Land der Wunder,Drin Trauer wohnt und Lust,Du wirst es nirgends finden.Als in der eignen Brust.
Aug. Hänchen.

Anekdoten und Charakterzüge von Napoleon I.
(Fortsezung .)-s- Der Vorwurf .

Einst kam Napoleon auf St . Helena ein englisches Zeitungsblati
zu Händen, worin eins ganz genaue Beschreibung derjenigen Gegen «
stände stand , welche man in seinem bei Waterloo erbeuteten Wagen
gefunden hatte. Namentlich stand bei der Auszäblung der Stöcke
des Necrffairs : „Man sicht hieraus , daß er seine Toilette „voiome
il laut" gemacht hat." Diese Worte , welche Napoleon als einen
Borwurf betrachtete , erregte in ihm einen großen Zorn . „Ader, "
rief er aus , „hält mich dieses englische Volk denn für ein wildes
Thier ? Hat man es wirklick so weit gebracht ? Oder macht denn der
Prinz von Wales (nachher Georg IV. ) seine Toilette nicht , wie jeder
Mensch bei uns , der einige Erziehung hat ? "

-s- Der Rechnnngsfehler .
Als Napoleon erster Consul geworden war , bekümmerte er sich

um Alles : Nichts entging seinen durchdringenden Blicken. Unter
andern revidirte er eines Tages die Rechnung des StaatsschazeS, und
entdeckte darin einen Rechnungsfehler von zwei Millionen. Er ließ
sofort den Schazminister Dusresne, einen sehr rechtlichen Mann , kom¬
me». Dieser wollte durchausnicht an einen so bedeutenden Rechnungs¬
fehler glauben ; allein Napoleon zeigte ihm die Zahlen, und er mußte
denselben zugeben , obgleich es ein Räthsel blieb , worin er eigentlich
seinen Grund habe. Mehrere Monate brachten die Kaffenbeamten
zu, dieses zu ermitteln. Endlich fand es sich in einer Rechnung des
Lieferanten Seguin . Man legte diesem sofort die Papiere vor , er
sah den Fehler sogleich ein, versicherte, daß er sich blos geirrt habe ,und verstand sich augenblicklich zum Ersaz der zwei Millionen. Seit
der Zeit hatte Napoleon einen großen Ruf unter den Geschästsmän -
nern : man fürchtete seinen Scharfblick. (Fortsezung folgt .)

Ein Wunder der Elektricität .
AuS Peßh , 16 . d. M ., schreibt man der „Oest. Z . " : Die Er¬

findung eines Ungars , Leo Hamar , den elektromagnetischen Strom
in bisher noch nicht dagewesoner , höchst originellerWeise zu verwen¬
den , erzielte heute im Nationaltheater das günstigste Resultat. Die
bereits vorhandene Anwendung des Galvanismus zur Herstellung
des übereinstimmenden Ganges verschiedener Ubren, wonach z. B.
sämmtliche Uhren einer Stadt , dem von einer Hauptuhr ausgehen¬
den Drahte gehorchend , einer gleichmäßigen Penvelbewegung theil»
bastig werden , hat unfern Erfinder am die Idee gebracht , dieselbe
Kraft bei verschiedenen Clavieren zu versuchen. Der Erfolg krönte
seine Bemühungen, und das eben (10 Uhr Abends ) stattgehahts Con-
cert brwies, daß, während ein Künstler auf einem Pianoforte spielt,
gleichzeitig eine beliebige Anzahl von Pianosortes mitjpielen müsse.SS wurden nämlich fünf Claviere ausgestellt (der kleine Raum der
Nationalbühne vermochte deren nicht mehr zu fassen) , mit den freien
Tasten gegen das Auditorium Helehrt ; der Pianist begann am er¬
sten Instrumente zu spielen , die Tasten der übrige» blieben jedochbeim Beginne unbeweglich . Schon wähnte das Publicum mit einem
höchst eintönigen Concert getäuscht zu seyn , als plözlich , wie von
Geisterhand bewegt , sämmtliche angeschlagene Tasten auf sämmtliche»
Clavieren sich gleichzeitig bewegten und die betreffenden Töne im

reinsten und präcisesten Zusammenspicl , das in solchem Maße nichtvon fünf der größten Pianisten erzielt werden könnte, erklingen mach¬ten . Ein Gefühl der Bewunderung des menschlichen Geistes , wel¬
cher die geheimsten Naturkräste zu seinen Zwecken auszubeuten weiß,bemächtigte sich des in enthusiastische Ruse ausbrechenden Hauses,und sürwabr , lebten wir nicht im neunzehnten Jahrhunderte , wir
hätten an Zauberei oder verpönte Hexenkünste gedacht . Von der in
einem Nebencabinste ausgestellten Batterie wurde der elektrische Strom
beliebig gelenkt , so daß bald nur das erste , bald zwei , drei , vier
oder alle süns Claviere zugleich ertönten. An den Clavieren selbstwar in der Entfernung nicht die geringste Vorrichtung bemerkbar,nur am Bretterboden, auf dem die Instrumente standen , waren un¬
zählige Drähte bemerkbar , wahrscheinlich so viele , als die übrigenClaoiers Tasten zählten , so daß je einer dieser dünnen Drähte aus
jene Takte hingeleitetwurde. Von einem dickeren Hauptdrahte schlän¬
gelte » sich vier dünnere Drähte an der Rückseite des zweiten Cla-viers hinan.

Die besten Weinjahre ,
so lange die Welt steht, waren die Jahre : 1233 , 1261 , 1336 . 1376,1386 , 1432 (in diesem Jahre war der Weinreichthum so groß , daßman , nach der Chronik , den alten Wein aurschüttete oder ihn als
„Speiß zu den Mauern" verwandte, um leere Fässer zu bekommen),1463 ( in diesem Jahre galt am Rhein 1 MaaS Wein 1 Pfennigund eia Malter Hafer 15 kr.), 1473 , 1484 (das Fuder Wein kostete
1 Goldgulden und das Faß dazu 3 Goldgulden) , 1539 (in diesemJahre ist eine so große Mage Wein gewachsen, daß viele Leute sich
„zu todte soffen" und ein ChroniiRsim heißt: „Tausend fünfhundert
dreißig und neun galten die Fässer mehr als der Wein"

) , 1340 (indiesem Jabre war es so heiß und trocken, daß viele Brunnen und
Bäche versiegten und eine große Waffersnoth entstand ; der Weinaber gerieth so reichlich, daß man ibn stark des Wassers zum Eichender Fässer gebrauchte . In diesem Jahre war es auch, wo ein Edel¬mann im Elsaß , Georg Haffner, s-ine Bauern zwang , in der Froh»
zu trinken , um leere Fässer zu bekommen. Sie hatten nur Käs undBrod zu bezahlen . „Wann sie nun voll waren , schlugen sie einan¬
der tapfer herum , da strafte sie der Edelwann und bekam mehr für
seinen Wein, als wann er ihn verkauft hätte"), 1589 (vielleichtdurchden großen Weinrrichthum dieses Jahres veranlaßt , ließ PfalrgrafJohann Casimir in H -idelberg um das Jahr 1591 das „große Faß¬bauen ) . 1631 , 1660 , 1.

684 , 1729 , 1753 . 1766 . 1760 , 1802 , 1811,1634, 1857. — Wie wird's nun erst i. I . 1858 werden ? wird man
auch den Wein umsonst bekommen und nur KLS und Brod bezah¬len müssen ?

Der Philosoph und dex Eierkuchen.
Ein trauriges aber lehrreiches Beispiel von der Nüzlichkeit derKenntniß gewöhnlicher Dinge auch für Gelehrte und Philosophen hatder unglückliche Condorcet geliefert : seine Unwissenheit hinsichtlichder Bestandtheile eines Eierkuchens war zufällig die Ursache seinesUnglücks und seines Todes , wie Folgendes lehrt. Condvrcet flohals Geächteter (1733) während der französischen Revolution aus Pw-

riS «ad kam ärmlich verkleidet in eia Mrthshaus, wo er sich Etwa-



37S

zu effen bestellte. Der Wirth war nicht im Gastzimmer , sondern ir -

Artdwo in seiner Wohnung beschäftigt , und die Wikthin , welche dem

augenscheinlich armen Wanderer nicht znmulhete , ein ordentliches
Esten bezahlen zu können , fragte Lezteren , ob er einen Eierkuchen
haben wollte , und aus seine Bejahung fragte sie ferner , wie viele
Eier sie dazu nehmen sollte. — Der Pbildsoph , welcher sich wohl nie¬
mals um solche Kleinigkeiten wie die Bestandtheil ? eines Eierkuchens
bekümmert hatte , antwortete verlegen : „Ein Duzend !" — Die er¬

staunte Wirthin , ganz verhuzt über einen Menschen , der zwölf Eier

nebst den anderen zum Eierkuchen gehörigen Zuthaten von Mehl ,
Fett u . s . w . in einer Mahlzeit verzehren wollte, hatte nichts Eilige¬
res zu thun , als ihrem Manne die drollige Neuigkeit von dem un¬

geheuren Hunger des Fremden mitzutheilen . Der Wirth aber schöpfte
Verdacht gegen den Leztern , verfänqliche Fragen und verwirrte Ant¬
worten thaten das Ihrige , der unglückliche Philosoph wurde verhaf¬
tet und nach Paris gebracht , wo er im Kerker sein Leben durch Gist
endigte , weiches er unter dem Ueberzug der Knöpfe seiner Kleidung
bei sich getragen hatte .

Der Kaufmann in der Klemme .
Lady Stuart bewohnt London und Italien , diese Succursale

des britischen Vaterlandes : In Paris hält sie sich nur en passant
auf , gerade laüge genug , um einige Kleider zu bestellen. Als sie auf
ihrer lezten Durchreise die französische Hauptstadt wieder verlassen
sollte, befand sich di« edle Dame in nichi geringer Verlegenheit : sie
hatte von ihrem Banquier noch nicht das nöthige Geld erhalten , um
der Rodewaarcnbandlung B . und M . in der Richelieustraße die Rech¬
nung von 5000 Francs zu bezahlen . Was thun , um das Dampf -
bvot nicht zu verfehlen ? Glücklicher Weise zeigte sich der Kaufmann
voll des ehrendsten Vertrauens sür seine vornehme Kundschaft . —

„Reisen Sie ruhig ab , Frau Gräfin , nebmen Sie die Sachen nur
mit und bezahlen Sie mich später .

" — Die Lecomotive keucht und
dahin sausen Gräfin und Seidenstoffe , Spizen und Mankillen . Jezt
aber sängt der Kaufmann an , sich die Sache näher zu überlegen .
Wie , dachte er , wenn es eine falsche Gräfin , wenn es keine Stuart
wäre ? Und je mehr er nachdenkt , je mehr er sich der vornehmen
Manieren der Dame erinnert , desto mehr ist der Kaufherr «ber, «ugt ,
daß er bestohlen sei . Eine wahre Panique bemächtigte sich des
Herrn B . Von seinem Magazine eilt er zum Telegraphen und nach
wenigen Augenblicken langten in Marseille die Worte an : „ Gräfin
Stuart , Betrügerin , verhaften . " — Marseille ruft zurück : „ Verhaftet ! "

In der That war in Folge dieser schmucklosen Korrespondenz die
Gräfin bei ihr « Ankunft in Marseille von einem Herrn von der
Polizei in Empfang genommen und , statt in das comsortable Hotel ,
direct in ein schmuziges Geiängniß geführt worden . Auch ihr Vetter ,
Sir Bathurst , welcher sie begleitete , wurde hinter Schloß und
Riegcl gebracht . Und nun war die hohe Dame vom reinsten Blut ,
die Wittwe eines Peers von Irland , die edle Tochter des aristokra¬
tischen Albions in Berührung mit Verbrecher» ! Sie , die an Paläste ,
an Wrhlgerüche , an Blumen und Comfort gewöhnt ist , muß die Nacht
in dieser unsauber » Höhle zubringen und die schamlosen Reden der
Mitgefangenen anhören . Erst nach qualvollen zwei Mal 34 Stun¬
den macht der Telegraph das angestellte Unheil wieder gut . Herr
Carl Lasi ' te erfuhr das Vorgefallene und beeilte sich , den voreiligen
Handelsherrn zu befriedigen . Die Gräfin aber belangte denselben
vor den Gerichten und die Sache kam vor das SeineTribunal . Der
Kausmann bewies solche Reue , solche Zerknirschung, daß die Gerechtig¬
keit Gnade üben zu sollen glaubte und der Verklagte frei ansging , doch
wird « wohl ins blaue Buch der englischen Aristokratie eingetragen scyn.

Sprüchwörtsr .
-s- Beichte sonder Reu ,

Freundschaft sonder Treu ,
Gebet ohne Innigkeit ,
Ist verlorne Arbeit .

-s- Wenn der Besen verbraucht ist, so sieht man erst, wozu er
gedient hat .

-s- Lieber biege» als brechen.

Gsldkör « er .
»* . Dem Mann , der ohne Liebe bleibt .

Und doch vor innerm Drang
Sich rastkoS bin und wieder treibt ,
Jst 'S in der Haut so bang !
Ist alles ihm jo kalt, so tvdt !
Er ist wie Wangen ohne Roth
Und Geigen ohne Klang .

»
' » Begegne Jedermann mit Höflichkeit, Freundlichkeit , Gefällig¬

keit, so wird man Dir auch mit Liede entgegen kommen. Ist dir 'S

ernstlich daran gelegen , dein Aeußeres zu bilden und deine Sitten
zu veredeln , so beobachte solche Personen ausmerksam , die sich durch
feine Lebensart auszeichnen , und suche ihnen nachzuahmen -

Rarit LtenKästlein .
j ' j ' Ein Verbrecher wurde wegen vieler verübten Miflethaten zu

lebenslänglicher Zuchthausstrafe verurtheilt . Der Advocat , welcher
ihn verthejhigte , brachte eine Menge ihm wichtig scheinender Gründe
in seiner Defensiv» vor , um eine Milderung des Urtheilsspruches zu
erlangen : der Hauptgrund aber , welchen er bis zum Schluß ausge¬
spart hatte , war der, daß der Jnculpat nach dem beigesügten ärztli¬
chen Zeugniß , wegen seiner Kränklichkeit und schwächlichen Leibesbe¬
schaffenheit eine lebenslängliche Zuchthausstrafe auszuhal¬
ten gar nicht im Stande sei .

Der ehemalige Bischof von Amiens , d ' Orleans d « la
Moire , war ein abgesagter Feind aller dunkeln und räthselhasten
Schriftsteller . Einer dieser Herren las ihm einst eine von seinen Ar¬
beiten vor . Er hörte ihm aufmerksam zu und befragte ihn hernach
über verschiedene seltsame Wendungen und Ausdrücke , die ihm un¬
verständlich waren . .— „Hiermit, " antwortete ihm der Schriftsteller ,
„habe ich Dieses und damit Jenes sagen wollen .

" — „Nun freilich,"

versezte der Prälat , „Sie haben recht viel Schönes sggen wollen ;
aber warum habe « Sie es nicht gesagt ? "

Eines Tages fragte ein durch seinen originellen Geist be¬
kannter Fürst seinen Hofmarschall , Grafen S . , was mit dem vom
Tische üoerdleibenden Brode geschehe . Es werde an dis Dienerschaft
gegeben , war dis Antwort des Gefragten . „Verschwendung — Ver¬
schwendung, " erwiederte der Fürst . „Davon kaum man , soll man
Klöße machen .

" Und es wurden Klöße gemacht und an zwei Tagen
in der Woche kamen sie aus die fürstliche Lasel . Eines Mittags vor
einem dieser fürstlichen Klößetage saß ein hoher Gast an der Tafel .
Im Laufe des Essens stocherte sich dieser die Zähne mit der Gabel
aus und reinigte dieselbe an dem Brode . Der Fürst hatte es gesehen
und nichts Eiligeres zu thun , als seinem Hojmarschall über die Tafel
zuzurufen : „S -, keine Klöße mehr !"

In einer Zeitung suchte ein Kutscher, „dem schon zwei Her¬
ren gestorben sind", bei einer ähnlichen Herrschaft ein Unterkommen.

In Nagy - Körös , seiner Heimathsstadt , kehrte vor einiger Zeit
ein nach vlerzehnjähnger Dienstzeit verabschiedeter Soldat zurück . In¬
teressanter als die Rückkehr ist jedenfalls die Ursache, welche einst oen

jezt Heimgekehrten zum Eintritt in das Heer bewogen : Ein städti¬
scher Trabant hatte nämlich die Mutter des damals noch jungen Bur¬

schen beleidigt : gerade zu jener Zeit zog die weiland so berühmte
Werbung unter Saus und Braus in den Straßen von Körös um¬

her . Der Bursche begad sich zum Werbccerxoral und fragte densel¬
ben : Herr Corporul ! wenn ich mich engagiren laste , darf ich dann

dem städtischen Trabanten eine Ohrfeige geben ? — Auch zwei, mein

Sohn ! war die Antwort des würdigen Unteroffiziers . — Nun , da

ist meine Hand ! entgegnete der Rennt , sezte sich den Czako aus's

Haupt , trat vor den Trabanten hin und versezte ihm mit den Wor¬

ten : „ Das sür meine Mutter !" so recht nach Herzenslust die ver¬

tragsmäßig concessionirte Maulschelle .

Stechpalme .
-<- « Der Bettler von Profession treibt das goldne faule Hand¬

welk, davon er sechs Tage feiert und den siebenten vor der Kirche sizt.

R älh
'
Ve l .

Giebst Du dem Vieh das Wort mit a.
Dann hast Das Biel mit i,
Und Deine Felder stehen da
Gesegnet , ohne Müh .
Hast Du Weinberge im Brsiz , !
Dann sei nur herzlich sroh,
Dann ist das Wort mit i Dir nüz
Ersreuts Dich bald mit v.

Auflösungen der Räthsel in de « vorige » Rumern :
Wintergrün ( Immergrün ) .

Pathen . Athen .

Bon den Jahrgängen 1850 , 1851 , 1853 , 1853.
1854 , !85S, 1856 und1857des Unterhaltungt -
Blattes , erlaffen wir den brvschirten Jahrgang !

zu dem billigen Preis von i fl. und von den gemeinnüzrge » !

Blätter » zu 13 kr. Die Bestellungen aus diese älteren Jahrgang «

wollen direct bei der Redaktion gemacht werden , woraus solch« !

gegen Postilachnah
'me versendet werden . _

Redigirt , gedruckt und verlegt von Wlh . Brandecker .
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